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die verschiedensten und verschiedenartigsten Formungsprinzipien
ansetzen und gebrauchen: Anschauungsformen, Glaubensformen,
Begriffsformen, Phantasieformen, Gesichtspunkte und Synthesen
der mannigfachsten Art und Qualität, nicht zuletzt jene streng ge¬

staltenden Formungen, die sich aus der gegliederten Gesamtheit
der verschiedenen Zielsetzungen unseres Wollens und Lebens er¬
geben. Die Fülle und die Getrenntheit der Geistesgebiete erwachsen
erst aus diesen differenziierten und differenziierenden Formungen
der ursprünglichen Lebens- und Stimmungseinheit. So sehr diese
ursprüngliche Einheit in ihrer Kraft beachtet und anerkannt werden
mag, so wenig darf man blind oder ungerecht sein gegenüber der
Kraft dieser Differenziierungen, gegenüber ihren Ergebnissen und
gegenüber den durchaus objektiven Bedingungen, mit deren Hilfe
die verschiedenen Kulturgebiete zu objektivem Dasein erstehen.

Bei der Untersuchung dieser Kulturgebiete und Geistesobjekti-
vationen müssen also nicht bloß ihre subjektive Verankerung und
ihr Beieinanderwohnen in der menschlichen Seele, sondern es muß
mindestens ebensosehr, wenn nicht noch stärker der Inbegriff jener
Faktoren, durch die ihre objektiv-geschichtliche Existenz zustande
kommt, ins Auge gefaßt werden. Und da ergibt sich mit voller
Deutlichkeit eine schrittweise Zunahme in dem Auseinandertreten
von Dichtkunst und Metaphysik, eine Erhöhung ihrer Differenzi¬
erung zueinander. Die Verschiedenheit ihrer Objektivierung führt
zu dem Ergebnis, daß jedem Gebiete schließlich eine besondere
Form der Autonomie, eine besondere Form der Realitäts- und
Geltungsweise, ein eigentümlicher Sinn und Gehalt, eine eigene
Stellung im Ganzen der Kultur und, bei aller Verbundenheit mit
den übrigen Wesens- und Wirkungseinheiten der Geschichte, doch
auch wieder ein selbständiges Schicksal zuzusprechen ist. Der
Nachweis der Autonomie der Metaphysik gehört zu den Haupt¬
aufgaben unserer Ausführungen.

Bezeichnen wir jetzt in aller Kürze den Charakter dieser Auto¬
nomie der Metaphysik als Dialektik, so mag damit der funda¬
mentale Gegensatz zwischen ihrer Eigenart und derjenigen der
Dichtkunst ausgedrückt sein. Das Reich der Dichtung ist durchaus
eindeutig — es ist bewußte und mit Bewußtheit gestaltete Irrealität;
es trägt das Wesen des Scheins ohne Abschweife und Umschweife
als Schein, und die Gesetze, denen es seine Gestaltung verdankt,
sind auf das deutlichste von den Gestaltungsfaktoren der wissen¬
schaftlichen, der sittlichen, der religiösen Wirklichkeit abhebbar.

Liebert, Dialektik. 7


